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Ich kann von dem Gelehrten nicht Abschied nehmen, ohne des 
Menschen zu gedenken. Jouguet hatte von seiner südlichen Hei­
mat die große Beweglichkeit des Geistes, die Lebhaftigkeit des 
Ausdruckes und die verbindliche Art, die ihm die Herzen ge­
wann. Viele von uns haben ihn noch aus früheren Papyrologen­
kongressen in lebhafter, dankbarer Erinnerung. Er liebte sein 
Land über alles und hat es auch mit der Tat bewiesen, er suchte 
aber und förderte, von Gedanken wahrer humanitas durchdrun­
gen, die wissenschaftliche internationale Zusammenarbeit und 
war gegen jedermann gleich gütig und hilfsbereit, wie es nur 
große Geister sein können. 

Mariano San Nicolo 

Eduard Hermann 

19. 12. 1869-14.2. 1950 

Schon als Eduard Hermann's erste Arbeiten erschienen, 
wurde es deutlich, daß er in dem von ihm gewählten Beruf als 
Gymnasiallehrer nicht verbleiben würde, sondern für die akade­
mische Laufbahn prädestiniert war. So brachte ihn eine erste Be­
rufung 1913 nach Kiel, das er schon im nächsten Jahre mit Frank­
furt vertauschte, um 1917 als J acob Wackernagel's Nachfolger 
den Lehrstuhl in Göttingen einzunehmen, wo er bis zu seinem 
Tode gewirkt und gewohnt hat. Hier erlebte er noch seinen So. 
Geburtstag, leider ohne ihn genießen zu können, war doch die 
letzte Daseinsspanne von schwerem Leiden heimgesucht. 

In Göttingen wurde Hermann bald Mitglied der Akademie; 
die Friesische Akademie in Leeuwarden und unsere Münchener 
Akademie haben ihn zum korrespondierenden Mitglied gewählt. 

Hermann's Forschertätigkeit umfaßt ein erstaunlich weites 
Gebiet: Sie hat nicht nur fast alle indogermanischen Sprachen 
zum Gegenstand, sondern greift vielfach auf allgemeine Probleme 
über. Hermann verband reiches Wissen mit hoher Intelligenz, die 
sich im kritischen Urteil wie im eigenen Schaffen fruchtbar ge­
staltet hat. Die einigermaßen vollständige Aufzählung seiner grö­
ßeren und kleineren Arbeiten würde eine stattliche Anzahl von 
Druckseiten füllen. Mit besonderer Liebe widmete er sich den 
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balt~~chen Sprac.hen (Entwicklung der litauischen Konjunktio­
nal_satz.e 1912, ~ltauische Studien 1926 usw.) und vor allem dem 
~nech1schen (Sllbenbildung 1923). Kulturgeschichtliche Fragen 
111 spra:hliche~ Schau hat er mehrfach behandelt (Brautkauf, 
Hochzeltsgebrauche). Allgemeinen Fragen gelten u. a. Lautge-

t dA I · " " se z un na og1e , "Wortarten", "Sprache der Tiere" Sprache 
dEk t"h "" '" un . r :nn mst eone . Vom engen Bezirk seines Coburgischen 

He1r:?atd1alektes ers~reckt sich sein Horizont bis in die entlegene 
Sphare der Schallsignalsprachen in Melanesien und Afrika. -
Das Bild .. wäre unvollst~ndig ohne ausdrückliche Nennung sei­
ner Be~uhungen um d1e sprachwissenschaftliche Belebung des 
Unternchts ("Sprachwissenschaft und Schule", "Sprachlicher 
Ko~menta_r zu ~usgewählten Stücken aus Homer"). 

_Wtr verlieren 111 Eduard Hermann einen der besten Vertreter 
se111es Faches. Das schönste Lob, das man seinem Wirken wohl 
zollen kann, ist, daß er trotz enormer Vielseitigkeit niemals der 
V erflachung anheimgefallen ist; Besonnenheit und redliche Ge­
wissenhaftigkeit haben den vorwärtsstrebenden Geist stets als 
Schutzengel begleitet. 

Ferdinand Sommer 

Adolf Wilhelm 

10. 9· 1864-10. 8. 1950 

Am 10. August 1950 starb in Wien Adolf Wilhelm emeri­
tie~·ter o. Professor für griechische Altertumskunde und 'Epigra­
phik an d:r Universität Wien im fast vollendeten 86. Lebensjahr. 
E_r wa_r seit 1931 korrespondierendes Mitglied der philosophisch­
histonschen Klasse unserer Akademie. A. Wilhelm ist geboren 
am 10. September 1864 in Tetschen-Liebwerd, studierte in Graz 
klassische Philologie und promovierte dort am 9. Oktober 1886. 
Nach weiteren Studien in Göttingen legte er 1889 in Graz die 
Prüfung für das Lehramt an Mittelschulen ab. Bald danach, 
no~h 1889, setzte ihn ein staatliches Reisestipendium in die Lage, 
Gnechenland und Kleinasien kennenzulernen und dabei den 
Zugang zu den griechischen Steinurkunden zu gewinnen. Ein 
Forschungsauftrag der Wiener Akademie zur Aufnahme in-
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schriftlicherUrkundenführte den jung:n Gelehrten 1 ~91 /92 nac~ 
K"l"ki In den Denkschriften der W1ener Akademie Bd. 44, 

11 en. . R H b d 
R · · T.{"l"ki n" legte Wilhelm zusammen mlt . e er ey etsen m .1: 1 1 e h b T · 

den reichen Ertrag dieser Fors·chungsreisen vor. ~894 ~ 11t1erte 
er sich für griechische Altertumskunde und _Epl~rapht~ an der 
Wiener Universität. Dasselbe Jahr führte thn lm Dtenst des 
·· · h" h Archäologischen Instituts zu Athen erneut nach Osterretc tsc en . 
Griechenland, und seit 1898 war er Sekretär dieses Instituts. Un~er 
anderen von diesem Institut betreuten Aufgaben erwarb st~h 
Wilhelm besondere Verdienste bei der Ausgrabung des Artemts­
heiligtums in dem arkadischen Lusoi 1898 und 1899, das er ~u-

"t D""rpfeld 1897 wiederentdeckt hatte. 1904 erh1elt 
sammen m1 o . t ··ß" 
er den Titel eines a. o. Professors und 1905 em: et~ :ma tge 

P f fu··r sein Fach an der Wiener Umversltat unter 
a. o. ro essur . 
gleichzeitiger Verleihung des Titels. ei~es ordentlichen Professors. 
1912 wurde diese Stelle zu einer wtrkhchen Professur a:tsg~baut, 
und Wilhelm bekleidete dieses Amt bi~. 1933•. bis er m diesem 
Jahr noch vor Erreichung der sonst in ~s~erretch geltenden Al-
tersgrenze aus Ersparungsgründen emeritiert wurde. .. 

Auch nach seinem Ausscheiden aus der Stel:e de~ Sekret~rs 
des Österreichischen Archäologischen Instituts 1St Wt~helm wie­
derholt in den griechischen Osten gereist, hatte doch seme I~en~t­
nis Kleinasiens schon 1911 den Anlaß geboten, ihn zum _Mitglied 
der Kleinasiatischen Kommission der Wiener Akademie zu be­
rufen, deren Obmann er dann in den Jahre~ 1~34-1949 we~den 
sollte. 1914 reiste er im Auftrag des Osterreichischen Archaol~­
gischen Instituts wieder nach Kilikien und noch~als .192~ fur 
die American Society for Archaeological Research t_n Asta Mmor. 
Im vol.III der Monumenta Asiae Minoris Anttqua: "Den~-

.. 1 aus dem rauhen Kilikien" hat Wilhelm zusamme~ mit 
Ina er h . d 1 gt Wleder-
J Keil die Ergebnisse dieser Forsc ungen me erge e . 
h~lt weilte er auf Einladung der Amerikaner im Zusammenhang 
mit ihren Ausgrabungen auf der Agora seit 1932 in Athen. . 

Wenn Wilhelm nicht unter den Herausgebern d.er v.erschte-
1 · t hängt das mlt semer zu-

denen Inschriftencorpora ersc 1em , so .. . . 
meist der Einzelforschung gewidmeten Tattgkelt z~samme~. 
Doch hat er an den in seiner Zeit erschienene~ Inschnft:npubh­
kationen mittelbar starken Anteil, insofern vielfach seme For-
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schungsergebnisse verwertet werden konnten. Sosehr anfangs 
Attika Ausgangspunkt und Mittelpunkt seiner Tätigkeit als Epi­
graphiker gewesen war, gab es doch weiterhin kaum ein von 
Griechen besiedeltes Gebiet, dessen Epigraphik nicht durch Wil­
helms Forschungen gefördert worden wäre. Viel verdankt seiner 
sachverständigen Hilfe die epigraphische Abteilung des Athener 
Nationalmuseums für die Sichtung und Ordnung seiner Bestän­
de, besonders für die Wiedervereinigung zahlreicher Bruch­
stücke. Die Vielseitigkeit seiner Veröffentlichungen, der innere 
Wert ihres Ertrags haben Wilhelm die Anerkennung als Meister 
seines Faches eingetragen. Es ist immer wieder ein Genuß, die 
Eleganz, die Treffsicherheit und die Kombinationsgabe seiner 
Inschriftenergänzungen und Berichtigungen zu beobachten, wozu 
ihm seine umfassende Vertrautheit mit der Materie und ein un­
trügliches Gedächtnis verhalfen. Die Historiker verdanken dem 
enormen Wissen Wilhelms viele scharfsinnige, fördernde Beob­
achtungen, dies besonders auch auf dem Gebiet der hellenisti­
schen Geschichte, die in hohem Maße auf die Auswertung der 
Steinurkunden angewiesen ist. Auch die Sprachforschung ist 
Wilhelm für viele aufschlußreiche Hinweise zu Dank verpflich­
tet; mit einem Wort, der Epigraphiker Wilhelm gewann von sei­
ner Behandlung der Inschriften her einen sicheren Zugang zu 
allen Äußerungen griechischen Lebens. 

Es kann nun hier nicht unsere Aufgabe sein, eine umfassende 
Übersicht über die Fülle der Veröffentlichungen zu geben, die in 
den Österreichischen J ahresheften, in den Athenischen Mittei­
lungen, in den Berichten der Wiener Akademie und in zahlrei­
chen anderen Zeitschriften erschienen sind. Überall ist der Aus­
gangspunkt die Einzeluntersuchung epigraphischer Fundstücke, 
woraus dann doch mitunter stattliche Monographien geworden 
sind, so etwa in den "Urkunden dramatischer Aufführungen in 
Athen" (Sonderschrift des Österr. Arch. Instituts 6, 1906) und 
"Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde" (ebda 7, 1909). 
"Neue Beiträge zur griechischen Inschriftenkunde" enthalten in 
6 Heften dieS. Berichte der \Viener Akademie von 1911-1932 und 
"Attische Urkunden" in 5 Heften ebda 1911-1942. MitderArbeit 
"Zur Topographie der Schlacht bei Salamis" griff Wilhelm in 
den Wiener S. B. 211, 1 (1929) erfolgreich in den Streit um die 
Ak. Jahrbuch 1951 11 
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Lokalisierung der Schlacht ein. Erwähnt sei noch "Aigyptiaca I" 
(S. B. 224, 1), deren zweiter Teil noch der Veröffentlichung harrt. 
Unermüdlich blieb er bis in die letzten Tage seines Lebens der 
wissenschaftlichen Arbeit verbunden. 

Die internationale Anerkennung der wissenschaftlichen Lei­
stung Wilhelms spiegelt sich in den Ehrungen wider, die ihm zu­
teil geworden sind. Er war Ehrendoktor der Universität Athen 
und der Rechts- und Staatswissenschaften der Universität Wien, 
wirkliches Mitglied der Akademie Wien, auswärtiges Mitglied 
der Akademien Athen und Krakau, korrespondierendes Mit­
glied der Akademien Berlin und Göttingen, der British Academy, 
der Russischen Archäologischen Gesellschaft in Leningrad, 
ordentliches Mitglied des Deutschen Archäologischen Instituts, 
Ehrenmitglied der Society for Promotion of Hellenie Studies in 
London, der Griechischen Archäologischen Gesellschaft in Athen 
und der Philologischen Gesellschaft in Budapest. 

Sein Werk wird ein dauerndes Denkmal dieser einzigartigen 
Forscherpersönlichkeit bilden, und es wäre zu wünschen, daß 
vielleicht mit Unterstützung der vielen wissenschaftlichen Ge­
sellschaften, die den Lebenden geehrt haben, eine Ausgabe sei­
ner Gesammelten Schriften erfolgen könnte. 

Wilhelm Enßlin 

Nicolai Hartmann 

20. 2. 1882-10. 10. 1950 

An den Folgen eines Unfalls ist am 10. Oktober 1950 un­
mittelbar nach dem deutschen Philosophenkongreß in Bremen, 
auf dem man ihn noch erwartet hatte, das korrespondierende 
Mitglied der Bayerischen Akademie der Wissenschaften Ni c o­
lai Hartmann gestorben, der Träger eines der bekanntesten 
und mit Recht repräsentativen Namens in der deutschen Philo­
sophie. Am 20. Februar 1882 in Riga geboren, absolvierte er in 
Petcrsburg 1901 das Gymnasium, studierte in Dorpat, Petcrs­
burg und Marburg Medizin, klassische Philologie und Philoso­
phie, promovierte bei H. Cohen und P. Natorp 1907, habilitierte 
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sich 1909 und wurde 1922 der Nachfolger seines Lehrers Natorp. 
1925 wurde er nach Köln, 1931 nach Berlin berufen. Nach der 
Katastrophe des zweiten Weltkriegs gab er der Universität Göt­
tingen das philosophische Gesicht. 

Nicolai Hartmann begann mit philosophiegeschichtlichen Ar­
beiten. Seine tiefen und umfassenden historischen Kenntnisse 
kamen seiner ganzen Problemforschung zugute. Von 1921 ab 
wurde die Erkenntnistheorie sein Hauptanliegen; unter dem Ein­
fluß Husserls und besonders Schelers wandte e-r sich dann der 
Ontologie und Axiologie zu. Seine Hauptwerke sind die "Meta­
physik der Erkenntnis" (1921), die "Ethik" (1925), "Das Pro­
blem des geistigen Seins" (1933), die "Grundlegung der Ontolo­
gie" (1935), "Möglichkeit und Wirklichkeit" (1938), "Aufbau der 
realen Welt" (1940), "Philosophie der Natur" (1950). 

Geleitet von der Überzeugung, daß zwar die Grenzfragen aller 
Wissensgebiete metaphysisch, d. h. mit einem irrationalen (un­
lösbaren) Rest behaftet seien, wir aber nur bis zu einer Metaphy­
sik der Probleme kommen könnten und daß alle ins Einzelne ge­
hende Ontologie zur Kategorienlehre werde, machte er die Kate­
gorialanalyse zum Hauptgegenstand seines Denkens. Er vertrat 
in ihr die Lehre von einer vierschichtigen Wirklichkeit, deren 
Stufen je ihre eigenen Kategorien fordern. So ww-de auch sein 
letztes Werk eine Kategorienlehre der beiden niedersten Seins­
schichten. Es wäre aber bedauerlich, wenn gegenüber der Vor­
dergrundstellung der Kategorialanalyse und Naturphilosophie 
in seinen späteren Werken seine Lehre vom geistigen Sein und 
von der menschlichen Willensfreiheit in den Hintergrund träte. 
Die geplante Ausarbeitung einer Ästhetik hätte sein Lebens­
werk vollendet, das uns mit den in den vorliegenden Werken 
aufgeworfenen Fragen vor fast alle wesentlichen Aufgaben der 

Philosophie von heute stellt. Aloys Wenzl 

Heinrich Ritter von Srbik 

10. 11. 1878-16. 2. 1951 

Am 16. Februar 1951 ist Heinrich von Srbik auf seinem Alters­
sitz Ehrwald in Tirol sanft entschlafen. Er hat viele Jahre hin-
11* 
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